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freubtger ber ©efabr entgegengeht, ba er weiß, baß

für feine gamille Wenlfiften« einigermaßen »on ©eite
be« ©taate« geforgt wirb, »enn er bleiben fodte.

(gortfeftung folgt.)

3ofin über eine 3rofdimäj3tße unb Hutjen brtn-
fljncte Änorbnung oon iFelo-IHonorjertt.

(gortfeftung.)

Um bfe gührer ber beiben Slbtbeilungen gleich

»on »ornberein auf ben Sßunft ju führen, wo ba«

©efeebt begonnen werben foll, gibt ber Äomman««

birenbe ©pejialbefehle am Slbenb 'oorber an bie

gührer ber beiben Slbtbeilungen getrennt au«. —
©oflte burch SRißoerftänbniffe ober anbere Urfacben

»on bem einen ober anbern Sheile fefnen 3ntenttonen
bod) nicht entfproeben werben, fo fenbet er im äußer=

,ften galle einen beftimmten SBefebl an ben Äomman=
banten biefe« Sheile« ab unb führt baburch gerabe
Wleber eine ©ituatlon herbei, welche ber ganjen
Uebung mehr ba« ©epräge ber Sffilrfllcbfelt gibt.
Äeinenfafl« barf aber ber Äommanbirenbe fid) felbft
in bie Sruppcnfübrung einmifeben unb fomit feinen

hohen, unparteilichen ©tanbpunft »erlaffen.

©lelcbjetttg bet ber Slbfenbung ber ©pejialbefehle
befiehlt ber Äommanbirenbe ben gübrem beiber Slb««

tbcilungen, ihm Ihre Difpofitionen jur ®enebmt=

gung einjureieben. Dlefe Difpoftttonen roerben auf
©runb ber ©eneraltbee unb be« erhaltenen ©pejlaU
befehl« »on ben gührern felbftftänblg entworfen
unb muffen Jebtemal enthalten: ben ©ammelplaft,
ben Ort, wohin bie SRelbungen ju richten flnb, bfe

SRicbtung be« etwaigen SRücfjuge« unb bie Ordre
de bataille. 3" ber Difpofitlon, Welche In mög=

liebfter Äürje abjufaffen fft, wtrb bie Slufftellung
unb SBewegung ter Sruppen im allgemeinen be=

fiimmt; au« ihr ergibt ftch ber ©eftcbt«punft, au«
bem bie aegebene Situation — fowohl bie eigene,

wie bie be« ©egner« — oon beiben ©eiten be=

trachtet wirb; bie Slbflcbt, bie man »erfolgen, unb
bie Sffiege, bie man bteju einfd)la.;en will, werben

nur tnftgetbcilt, foweit e« nötbig ift, um bfe bamit
»erbunbenen SSefeble flar unb »erftänbltd) ju madjen.

Der Äommanbirenbe wirft nur perfönlld) änbernb

auf biefe Difpofitlon ein, wenn fte gegen feine in
bem ©pejialbefehl enthaltene 3bee gänjlid) »erfioßen

foUte.
SRad) ben abgegebenen unb genehmigten Difpo=

fltionen wirfe nun ein 3tber in feiner ©pbäre. Hat
man erft flar erfannt, welche Slnforberttngen gefleßt

werben, fo gelangt man halb ju entfcbloffenem $axi*
teln, jur (Stnficbt beffen, wat gefebeben muß unb

baher auch jur »ernünftlgen SBerwenbung ber unter»

gebenen ©treitfräfte. Dann wfrb fleh ber wahre

©egen ber gelb=SRanöoer jeigen unb fühlbar machen.

3eber gührer einer Unterabtbctlung erhalte ®elegen=

helt, ba« ihm gefteefte Qitl nach eigener SBenrtbel««

lung ber Dertlichfdt, ber ©tellung unb SBewegung,

ber einjelnen SRomente be« ©efeebt«, ju erreichen

(fpäter wfrb er fefne getroffenen taftifeben Slnorbs

nungen auch motielren muffen) unb nach eigenem

Urtbell ju hanbeln. SRur baburch unb ohne birefte

(Sinmifdiung feiner höhern SBorgefeftten in fefnen

Sffi(rfung«fref« erhält er erft biejenige ©elbftftänbigs
feit unb Älarheit in ber rfdjttgen Sluffaffung ber

»erfchiebenen ©efechteoerbältniffe, welche ihn allein

jum braudibaren Dffijler ftempeln. — Sffilrb ihm
aber SlCUs fm Detail »orgefebrieben, barf er nicht
bat ©erfngfle felbft anorbuen, fo wirb c« halb bei

Ihm jur jweiten ©ewobnbeit, auch In ben bringenb=
ften gäHen nicht« ohne SBefebl ju tbun, unb hlerburch

wirb bei ihm Unfelbftfiänbigfeit, SRatbloflgfelt unb

Untbätigfeft berang,ebtlbet. SRit SRecbt fagt aber ber

©eneral ©charnborft: eljte Sbätigfeit im Äriege,
felbft eine falfdie, ift beffer, al« gar feine.

3n ber Slrt unb Sffieife, wie ba« SRanöoer ftet«

eingeleitet werben foU, b. b. baß bie nöthigen 5Re=

fogno«jlrungen Jeber Slftlon »orangehen muffen, well
man eben nicht« »om ©egner weiß, Hegt aud) ber

©runb, baß unnatürliche Horden unb Ueberftftr=

jungen »ermieben werben, ©ie fönnen niebt »or=

fommen, weil bureb bie eingebenben SRapporte erft
bfe Slnorbnungen bebingt werben, welcbe bie beifcer=

feltfgen Äommanbanten «ju treffen haben, um ben

ihnen geworbenen ©pejialbefehl ausführen ju fönnen.

SffielcV fernerer großer SBortbeil liegt In biefer SSn=

orbnung für bie Sluebilbung ber ÄasalIetfe=Dfftjfcrr,
für ben SBattouttlenblenft, für bie ®eneralftab«offi=»

jiere in ©chäftung ber Sruppenfiärfe, Sluffaffung
»on Serrainoerbältniffen, SBeurtheilung ber fetnb«

lieben SBofttlon u. f. w.
SRncb ber Einleitung be« ©efeebt« barf nun nicht

fn überflürjenber Haft ber geinb angegriffen werben,

fonbern man foll Im Sinne ber gegebenen Difpo=
fitton fucben, bie entfebeibenben Spunfte be« Serrafn«

ju erfennen unb biefelben burd) eine, theil« burd)
bie 3flhl/ theil« burch bie SBerwenbung unb Sluf=

fiel!ung ber Sruppen erjielte, taftffd) bemonftrirte
Uebermacbt ber SRaffenwlrfung entweber ju bebaups

ten ober ju gewinnen, ober enblicb, wenn auch bie«

nicht gelingen foflte, mit SBenuftung be« Serrnln«
unter richtiger SBerwenbung ber Sruppen jurüctju*
gehen, um ftch an einem antern günftlgen Sßunfte ju
behaupten ober «Berfiärfungen, wenn folche ju ®e=

böte flehen, an ftcb jlehen ju fönnen. — Umgebun«
gen finb wohl nicht ganj ju »ermelben, obwohl fie

ftreng genommen Im Äriege mit ju ben SRitteln ge«

hören, welche Ihre moralifche Sffiirfung In [Rechnung

ftellen. Sffierben aber bei einem gr(eben«manöoer
alle angewanbten SRittel einer gerechten unb un=

parteilichen SBeurtljetlung unterjogen, unb bat »on
einer falfcben SRaßregel ber ®egner ben SBortbetl,

nun fo mag aud) bie Umgehung ihren Sßlaft bei

ben SRanöoern behalten. 3b" Slnwenbung wirb
bei obigem SBerfabren fchon halb auf ba« richtige
SRaß jurücfgeführt werben. SRan »ergeffe nie, baß

bie Umgehung an fleh (SSebrobung ber feinbllcben

glanfe ober SRücfen) niemal« al« ein ab fo litt er
SBortheil für ben Umgebenben ober al« ein folcher

SRacbtbeil für ben Umgangenen angefebeu werben

fann. @« fommt saile« barauf an, wfe fich beibe

Sheile nach SBeenbigung ber Umgehung im ©efeebt

begegnen. Der Umgangene, ber feine Äräfte ju»
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freudiger der Gefahr entgegengeht, da er weiß, daß

für seine Familie wenigstens einigermaßen von Seite
des Staates gesorgt wird, wenn er bleiben sollte.

(Fortsctzung folgt.)

Zdttn über eine zweckmäßige und Nutzen brin-
gende Anordnung von Feld-Manövern.

(Fortsetzung.)

Nm die Führer der beiden Abtheilungen gleich

von vornherein auf den Punkt zu führen, wo das

Gefecht begonnen werden soll, gibt der Kommandirende

Spezialbefehle am Abend Lorher an die

Führer der beiden Abtheilungen getrennt aus. —
Sollte durch Mißverständnisse oder andere Ursachen

von dcm eincn oder andern Theile seinen Intentionen
doch nicht entsprochen werden, so sendet er im äußersten

Falle einen bestimmten Befehl an den Kommandanten

dieses Theiles ab und führt dadurch gerade
wieder eine Situation herbei, welche der ganzen
Uebung mchr das Gepräge der Wirklichkeit gibt.
Ketnenfalls darf aber der Kommandirende sich selbst

in die Truppcnführung einmischen und somit seinen

hohen, unparteiischen Standpunkt verlassen.

Gleichzeitig bet dcr Absenkung der Spezialbefehle
befiehlt der Kommandirende den Führern beider

Abtheilungen ihm ihre Dispositionen zur Genehmigung

einzureichen. Diese Dispositionen werden auf
Grund der Generalidee und des erhaltenen Speztal-
befchls von den Führern selbstständig entworfen
und müsscn jedesmal enthalten: den Sammelplatz,
den Ort, wohin die Meldungen zu richten sind, die

Richtung des etwaigen Rückzuges und die Orclre
cls bataille. Jn der Disposition, welche in
möglichster Kürze abzufassen ist, wird die Aufstellung
und Bewegung der Truppe» im Allgemeinen
bestimmt; aus ihr ergibt sich der Gesichtspunkt, aus
dem die gegebene Situation — sowohl die eigene,

wie die des Gegners — von beiden Seiten
betrachtet wird; die Abstcht, die man verfolgen, und
die Wege, die man hiezu einschlagen will, werden

nur mitgetheilt, soweit es nöthig ist, um die damit
verbundenen Befehle klar und verständlich zu machen.

Ter Kommandirende wirkt nur persönlich ändernd

auf diese Disposition ein, wenn sie gegen seine in
dem Spezialbcfehl enthaltene Idee gänzlich verstoßen

sollte.

Nach den ausgegebenen und genehmigten
Dispositionen wirke nun ein Jeder in seiner Sphäre. Hat
man erst klar erkannt, welche Anforderungen gestellt

werden, so gelangt man bald zu entschlossenem Hanteln,

zur Einsicht dessen, waö geschehen muß und

daher auch zur vernünftigen Verwendung dcr

untergebenen Streitkräfte. Dann wird sich der wahre

Segen der Feld-Manöver zcigcn und fühlbar machen.

Jeder Führer einer Unteravthctlung erhalte Gelegenheit,

das ihm gesteckte Ziel nach eigener Beurtheilung

der Oertlichkeit, der Stellung und Bewegung,
der einzelnen Momente deö Gefechts, zu erreichen

(später wird er seine getroffenen taktischen Anordnungen

auch motiviren müssen) und nach eigenem

Urtheil zu handeln. Nur dadurch nnd ohne direkte

Einmischung scincr höhcrn Vorgesetzten in seinen

Wirkungskreis erhält er erst diejenige Selbstständigkeit

und Klarheit in der richtigen Auffassung der

verfchiedcnen Gcfechtsvcrhältnisse, welche ihn allein

zum branchbaren Offizier stempeln. — Wird ihm
aber Alles im Dctail vorgeschrieben, darf er nicht
das Geringste selbst anordnen, so wird cs bald bci

ihm zur zwcitcn Gewohnhcit, auch in den dringendsten

Fällen nichts ohne Befehl zu thun, und hierdurch
wird bei ihm Unselbstständigkeit, Rathlosigkcit und

Unthätigreit herangebildet. Mit Recht sagt aber der

General Scharnhorst: etne Thätigkeit im Kriege,
selbst eine falsche, ist besser, als gar keine.

Jn der Art und Weise, wie das Manöver stets

eingeleitet werden foll, d. h. daß die nöthigen
Rekognoszirungen jeder Aktion vorangehen müssen, weil
man eben nichts vom Gegner weiß, liegt auch der

Grund, daß unnatürliche Hetzereien und Ueberstür-

zungen vermieden werden. Sie können nicht

vorkommen, weil durck die eingehenden Rapporte erst

die Anordnungen bedingt werden, welche die

beiderseitigen Kommandanten*zu trcffcn habcn, um den

ihnen gewordenen Spezialbcfehl ausführen zu können.

Welch' fernerer großer Vortheil liegt in diefer

Anordnung für die Ausbildung der Kavallerie-Osfijtcrr,
für dcn Patrouillcndienst, für die Generalstabsoffiziere

in Schätzung dcr Truppenstärke, Auffassung

von Terrainverhältnissen, Beurtheilung der feindlichen

Position u. f. w.
Nach dcr Einleitung des Gefechts darf nun nicht

tn überstürzender Hast der Feind angegriffen werden,

sondern man soll im Sinne der gegebenen Disposition

suchen, die entscheidenden Punkte des Terrains

zu erkenncn und dicsclbcn durch cine, theils durch

die Zahl, theils durch die Verwendung und

Aufstellung der Truppen erzielte, taktisch demonstrate
Uebermacht der Massenwirkung entweder zu behaupten

oder zu gewinnen, oder endlich, wenn auch dies

nicht gelingen sollte, mit Benutzung des Tcrrains
unter richtiger Verwendung der Truppen zurückzugehen,

um sich an einem andern günstigen Punkte zu

behaupten oder Verstärkungen, wcnn solche zu
Gebote stehen, an stch ziehen zu können. — Umgehungen

stnd wohl nicht ganz zu vermeiden, obwohl ste

streng genommen im Kriege mit zu den Mitteln
gehören, welche ihre moralische Wirkung in Rechnung

stellen. Werden aber bei einem Frtedensmanöver
alle angewandten Mittel einer gerechten und

unparteiischen Beurtheilung unterzogen, und hat von
einer falschen Maßregel der Gegner den Vortheil,
nun so mag auch die Umgehung ihren Platz bei

den Manövern behalten. Ihre Anwendung wird
bei obigem Verfahren schon bald auf das richtige

Maß zurückgeführt werden. Man vergesse nie, daß

die Umgehung an fich (Bedrohung der feindlichen

Flanke oder Rücken) niemals als ein absoluter
Vortheil für den Umgehenden oder als cin solcher

Nachtheil für den Umgangenen angesehen werden

kann. Es kommt Alles darauf an, wie stch beide

Theile nach Beendigung der Umgehung im Gefecht

begegnen. Der Umgangene, der seine Kräfte zu-
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fammen ober SReferoen bifponibcl hat, Wirb öfter«
ben Umgebenben, ber fid) gethetlt ober ju weit au««

gebcbnt hat, in bebenflitbe Sagen bringen.
Slud) Ueberrafchungen follen bei ^rieben«*

manö»ern »orfommen, batnlt man geübt werbe,

fchneU (Sntfcbtüffe ju faffen. ©olcbe Situationen

berbdjufübreit, muß ba« «Befircben be« Äommanbt=

renben fefn bureb blc Slrt, Wie er bie Uebung an=

gelegt hat. SRur bürfen bie neu auftretenben Srup=

pen nicht au« bem SBoben waebfen ; fie muffen außerhalb

te« @efed)t«feloc« erfebeinen, unb ihr Sluftreten

muß bem ©egner nach Drt unb ©tunbe minbeften«

fo früh mitgetbeilt werben, al«- beffen SBatroulllen

u. f. W. bie« bei ber Slnnäberung wlrfUcber S8a=

talllone thun würben.
Slnbere Sffiecbfelfälle treten efn burch ben Äampf

felbft; man fann unmöglich annehmen, baß alle

Sruppen ebenfo ungefcbwädrt am ©nbe be« ©efeebt«

fämpfen würben, al« fle e« ju Slnfang ttjaten.
(§« finb alfo Slnorbnungen ju treffen, baß ben

Sffifrfungen ber Sffiaffen auf friebliche Sffieife Slu««=

bruef üerllehen, batnreb ba« ©leiebgewlcbt be« Äam«

pfe« aufgehoben unb bie (Sjitfcbefbung herbeigeführt
werbe. SRan erreicht Slffe« bie« in ben meiften 3lr=

meen burch bie ©tnfeftung »on @chieb«riebtern,
weld>e nad) beftimmten, »on oben herab feftgefefts
ten ©runbfäften ttrtbeilen, unb beren Slnorbnungen
3ebermann »orläuftg unbebingt golge ju leiften
hat. Die (Sinritbtung ber ®d)ieb«rfd)ter erfcheint
in einem Sanbe, wie bte ©cbweij, wo ba« ganje
Sehen mehr ober weniger öffentlich ift, wo ba«

rege 3"tereffe an ber SBehrfraft be« Sanbe« jur S8e=

fpredjung unb Dnrfteflung be« SRanooer« führt, wo
aber auch ber Unberufene mit feinem Urtbeile oft
nicht juiücfbält unb baburd) lefd)t »erltften fann,
»on befonber« fegen«rdchen golgen. Die SBreffe wirb
bei Sinnahme obiger SBrinjIpien nfd)t fo leidjt ben

SJRanöoern folgen fönnen, SBfele« wfrb Ihr »öUig
un»erftänblich bleiben, fte fann baher nicht mehr
ben gall „beurtbetlen", bureb (Sinfeftung »on ©d>ieb«=

rlcbtern hat fte aber, unb burch fle ba« SBubltfum,
ba« SBertrauen, baß bfe einjelnen taftifeben Hanb=
hingen nad) feftgefeftten ©runbfäften auch wfrflfcb
unparteiffch beurtheilt unb fofort gerichtet werben,
©elbftoerftättblich haben bfe @d)leb«rfd)ter fpäter
feben einjelnen ©prud) ju motfoiren. SRan fleht,
baß ba« Slmt eine« ©d)leb«richter« fein leichte« ift;
er muß In ber Safttf ber gemifebten Sffiaffen »oll-
fommen bewanbert fein. — Die SRegeln unb @runb=
fäfte für ba« ©erhalten ber ©djieb«rfd)ter flnb »on
einer Äommiffion au«juarbeiten unb bann al« „offis
jieU" ben Dffijteren befannt ju machen. 3n gälten,
wo ba« pro et contra fchwierig ju entfeheiben war,
hat man einft in einem norbbeutfeben ©taat ba«
800« entfdjetben laffen. (Sin beliebiger Dffijler einer
ber betreffenben Slbtbeilungen mußte (ohne bq$ er
wußte, warum e« ftd) t)anble), eine befifmmte 2ln=

jabl Äugeln rathen. SRad) bem (Srgebnfß fefne«
SRatben« fanbten bte ©d)teb«rld)ter bfe entfpredjen=
ben SBefehle ab. SRan »erfldjcrt, baß bie« ©öftem
ftd) praftifd) gut bewährt unb über manche ©djmfe?
rlgfelt, unb »fetlefdjt Ungerechtfgfdt, weggeholfen bat.

(S« war barum auch beliebt. 3" ber preußifdjen
Slrmee Ifl e« nicht eingeführt.

©oll ba« SRanooer bc« Sage« nun enben, fo läßt
ber Äommanbirenbe ruhen. 3ebe Slbtbetlung bleibt

genau auf bem glecf, wo fie ftd) befanb, bie aufge=
Iö«ten ©chüftenllnlen treten nfcht ein. Sllle Äom=

manbanten ber taftifchen (Sfnbetten begeben ftd) auf
dn ©Ignal jum Äommanblrenben, welcber nach fei««

ner eigenen SBeobacbtung unb nad) ben »on ben

©d)feb«rfd)tern erhaltenen SRittbeflungen eine aflge=
meine SBeurtheilung be« ftattgefunbenen SRanooer« gibt.

SRacb mfloffener SRube muß aber Jebe«mal ba«

©efeebt fortgefeftt, atlmällg abgebrochen unb bie

SBorpoften, weit genug »on einanber entfernt, In
oötlfg frieg«gemäßer Sffieife au«gefeftt Werben. Die
preußifchen unb öftreiebifdjen SBefllmmungen legen

hierauf allen Slccent. Unb In ber Sbat follte bie

feböne ©elegenheit niemat« »erfäumt werben, biefen

wichtigen Dlenfijwcfg allnächtlich fucceffioe mit
allen Sruppen ju üben.

©ollen bie Sruppen biöouaflren, fo barf bie« nur
mft SBejug auf bfe feftgeßeüte Ärieg«lage, b. h. hfn=
ter einer au«gefncbten SBofttion gefebeben. Die S8e=

ftimmung ber Sßläfte fällt baher ben beiben Unter=

fübrern ju, wenn nicht au« befonbern ©rünben ber

Äommanbirenbe felbft beftfmmt.
3eber Äommanbant einer taftifchen (Stnbeit hat

am Slbenb be« SRanöoertage« efnen furjen ®e»
fecht«berlcbt nach näher ju befifmmenbem ©chema

dnjurdchen, fowie e« bie Sffiirfllcbfeit aud) »erlan*

gen würbe.

(gortfeftung folgt.)

Bie italirnifrt)e 2ixmtt
In Ibrer Drganifation, Stärfe, Uniformlrung, 31h«=

rüffung, «Bewaffnung im 3anuar 1872.

(gortfeftung.)

4. Sie ©enletruppen

beflehen au« bem ©enieftab unb bem @appeur«forp«.
Der ©enieftab enthält normal: 33 ®tab«offtjtere,

126 Hauptleute, 84 Sieutenant« unb Untcrlieutenant«,
inbegriffen tie 3öglfnge ber Slrtfflerie* unb ©etiles

Slpplifationefcbule In Suritt. Sr ift beftimmt jur
SBefeftung ber nöthigen ©teilen in ber (Sentraloers

waltung (®enle= unb Slrttllerlefomlte unb SRatertaU

Berwaltung), .fowie In ben 6 totalen ®enfefomman=
bo'«, ben 16 Direftfouen unb In ber obigen ©chule.

Da« ©appeur«forp« befteht au«:
bem ©tab: 25 Dffijfcre, 35 Unterofftjfere unb ©ol»

baten,
30 Äompagnien ©appeur« a 4 Dffijiere, 85 Unter»

offijiere unb ©oltaten, 3 SBfcrte,
1 Äompagnie Srain ä 4 DffWere, 100 Unterofft»

jiere unb ©olbaten, 30 Spferbe,
1 Äompagnie Depot k 4 Dffijiere, 59 Unteroffijlere

unb ©olbaten.
Sotat: 153 Dffijiere, 2744 Unterofftjfere unb ©ol*

baten, 120 Spferbe.

Der ©tab mit bem größten Sbeil ber Äompagnfen
liegt befiänblg in Safale am SPo, wo ber Haupts
Übungöplaft be« Äorp« fid) beflnbet.
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sammen oder Reserven disponibel hat, wird öfters
den Umgehenden, der sich getheilt oder zu weit
ausgedehnt hat, in bedenkliche Lagen bringen.

Auch Ueberraschungen sollen bei Friedens-
maiiövern vorkommen, damit man geübt werde,

schnell Entschlüsse zu fassen. Solche Situationen

herbeizuführen, muß das Bestreben deö Kommandirenden

scin durch die Art, wie er die Ucbung

angelegt hat. Nur dürfcn die neu auftretenden Truppen

nicht aus dem Boden wachsen; sie müssen außerhalb

des Gefechtsfelocs erscheinen, und ihr Auftreten
muß dcm Gcgncr nach Ort und Stunde mindestens

so früh mitgetheilt werden, als- dessen Patrouillen
u. f. w. dies bei der Annäherung wirklicher
Bataillone thun würden.

Andere Wechselfälle treten ein durch den Kampf
selbst; man kann unmöglich annehmen, daß alle

Truppen ebenso ungeschwächt am Ende des Gefechts

kämpfen würden, als sie es zu Anfang thaten.
Es sind also Anordnungen zu treffen. daß den

Wirkungen der Waffen auf friedliche Weise Ausdruck

verliehe», dadurch das Gleichgewicht dcs Kam-
pfeS aufgehoben und die Entscheidung herbeigeführt
werde. Man erreicht Alles dies in den meisten

Armeen durch die Einsetzung von Schiedsrichtern,
welche nach bestimmten, von oben hcrab festgesetzten

Grundsätzen urtheilen, und deren Anordnungen
Jedermann vorläufig unbedingt Folge zu leisten

hat. Die Einrichtung der Schiedsrichter erscheint
in einem Lande, wie die Schweiz, wo das ganze
Leben mehr oder weniger öffentlich Ist, wo das

rege Interesse an dcr Wehrkraft des Landes zur
Besprechung und Darstellung des Manövers führt, wo
aber auch der Unberufene mit seinem Urtheile oft
nicht zurückhält und dadurch leicht verletzen kai n,
von besonders segensreichen Folgen. Die Presse wird
bei Annahme obiger Prinzipicn nicht so leicht den

Manövern folgen können, Vieles wird ihr völlig
unverständlich bleiben, ste kann daher nicht mehr
den Fall „beurtheilen", durch Einsetzung von Schiedsrichtern

hat ste aber, und durch sie das Publikum,
das Vertrauen, daß die einzelnen taktischen
Handlungen nach festgksctzten Grundsätzen auch wirklich
unparteiisch beurtheilt und sofort gerichtet werden.
Selbstverständlich haben die Schiedsrichter später
jeden einzelnen Spruch zn motiviren. Man sieht,
daß das Amt eines Schiedsrichters kein leichtes ist;
er muß tn der Taktik der gemischten Waffen
vollkommen bewandert scin. — Die Regeln und Grundsätze

für das Verhalten der Schiedsrichter sind von
einer Kommission auszuarbeiten und dann als „offiziell"

den Offizieren bekannt zu machen. Jn Fällen,
wo das pro et contra schwierig zu entscheiden war,
hat man einst in einem norddeutschen Staat das
Loos entscheiden lassen. Ein beliebiger Offizier einer
der betreffenden Abtheilungen mußte (ohne daß er
wußte, warum es sich handle), eine bestimmte
Anzahl Kugeln rathen. Nach dem Ergebniß seines

Rathens sandten die Schiedsrichter die entsprechenden

Befehle ab. Man versichert, daß dies System
stch praktisch gut bewährt und über manche Schwierigkett,

und vielleicht Ungerechtigkeit, weggeholfen hat.

Es war darum auch beliebt. Jn der preußischen
Armce ist es nicht eingeführt.

Soll das Manövcr dcs TageS nun enden, so läßt
der Kommandirende ruhen. Jede Abiheilung bleibt

genau auf dcm Flcck, wo ste sich befand, die aufgelösten

Schützenlinien treten nicht ein. Alle
Kommandanten dcr taktischen Einheiten bcgcbcn sich auf
ctn Signal zum Kommandirenden, welcher nach

seiner eigenen Beobachtung und nach den von den

Schiedsrichtern erhaltenen Mittheilungen eine allgemeine

Beurtheilung dcs stattgefundenen Manövers gibt.
Nach verflossener Ruhe muß aber jedesmal das

Gefecht fortgesetzt, allmälig abgebrochen und die

Vorposten, weit genug von einander entfernt, tn
völlig kriegsgemäßer Weise ausgesetzt werden. Die
preußischen und östreichischen Bestimmungen legen

hierauf allen Accent. Und in der That sollte die

schöne Gelegenheit niemals versäumt werden, diesen

wichtigen Dienftzweig allnächtlich successive mit
allen Truppen zu üben.

Sollen die Truppen bivouakiren, so darf dies nur
mit Bezug auf die festgestellte Kriegslage, d. b. binter

einer ausgesuchten Position geschehen. Die
Bestimmung der Plätze fällt daher den beiden
Unterführern zu, wenn nicht aus besondern Gründen der

Kommandirende selbst bestimmt.
Jeder Kommandant einer taktischen Einheit hat

am Abend des Manövertages einen kurzen

Gefechtsbericht nach näher zu bestimmendem Schema

einzureichen, sowie es die Wirklichkeit auch verlangen

würde.

(Fortsctzung folgt.)

Die italienische Armee

in ihrer Organisation, Stärke, Uniformirung, Ans¬

rüstung, Bewaffnung im Januar 1872.

(Fortsetzung.)

4. Die Genietruppen

bestehen aus dem Genieftab und dem Sappeurskorps.
Dcr Geniestab enthält normal: 33 Stabsoffiziere,

126 Hauptlcutc, 84 Lieutenants und Unterlieutenants,
inbegriffen die Zöglinge der Artillerie- und Gcnie-
Applikaiionsschule in Turin. Er ist bestimmt zur
Besetzung der nöthigen Stcllcn in der Centralverwaltung

(Genie-und ArttlZcriekomite und Material-
Verwaltung), sowie in den 6 lokalen Geniekomman-
do's, den 16 Direktionen und in der obigen Schule.

Das Sappeurskorps besteht aus:
dem Stab: 25 Offiziere, 35 Unterossiziere und Sol¬

daten,
30 Kompagnien Sappeurs à 4 Offiziere, 85 Unter¬

offiziere und Soldaten, 3 Pfcrde,
1 Kompagnie Train » 4 Offiziere, 10« Unteroffi¬

ziere und Soldaten, 30 Pferde,
1 Kompagnie Depot à 4 Offiziere, 59 Unteroffiziere

und Soldaten.
Total: 153 Offiziere, 2744 Unteroffiziere und Sol¬

daten, 120 Pferde.
Der Stab mit dem größten Theil der Kompagnien

liegt beständig in Casale am Po, wo dcr Haupt-
Übungsplatz des Korps stch befindet.


	Ideen über eine zweckmässige und Nutzen bringende Anordnung von Feld-Manövern

